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Die Büros der Bahá’í International Community (BIC) in Addis Abeba und Brüssel stellen die 
folgenden ersten Überlegungen zur Entwicklung gerechter, nachhaltiger und widerstandsfähiger 
Nahrungsmittelsysteme im Rahmen der Partnerschaft zwischen der Afrikanischen Union (AU) und 
der Europäischen Union (EU) an. Die Grundlage dieser Überlegungen ist, dass die Beziehungen 
zwischen der AU und der EU beiden Kontinenten Wohlstand ermöglicht und sicherstellt, dass keiner 
zum Vorteil des anderen ausgenutzt wird.

Bewältigung der systemischen Herausforderungen des globalen Nahrungsmittelsystems 
unter Berücksichtigung der grundlegenden Prinzipien und Annahmen

Ein nachhaltiges, nicht ausbeuterisches Nahrungsmittelsystem, das letztlich in der Lage sein 
wird, die gesamte Weltbevölkerung zu ernähren, erfordert, dass die aktuellen Diskussionen 
über die Sorge um die unmittelbaren Ursachen der Nahrungsmittelunsicherheit hinausgehen 
und sich mit den systemischen Herausforderungen des globalen Nahrungsmittelsystems 
befassen. Dies erfordert nicht nur die Anwendung neuer Technologien oder oberflächliche 
Anpassungen, um die derzeitigen Prozesse nachhaltiger zu gestalten, sondern auch die 
Berücksichtigung der Prinzipien und Annahmen, die der landwirtschaftlichen Praxis und 
Politik von der lokalen bis zur internationalen Ebene zugrunde liegen.

Neubewertung der Konzepte von Wohlstand und Entwicklung

Eine Annahme, die einer Neubewertung bedarf, betrifft das Wesen von wahrem Wohlstand und 
dessen Entwicklung. Wahrer Wohlstand muss im Lichte der Lehren aus aktuellen und 
vergangenen Krisen und des Fortschritts der Menschheit in vielen Bereichen des Wissens und 
der Erfahrung neu überdacht werden. Es reicht nicht aus, die bestehende Weltordnung nur 
geringfügig zu verändern und auf grundlegend andere Ergebnisse zu hoffen. Es ist daher 
notwendig, darüber nachzudenken, wie die AU, die EU und die einzelnen Mitgliedstaaten auf 
ein System hinarbeiten können, das nicht das ungebremste Streben nach eng definiertem 
Wirtschaftswachstum, den kompromisslosen Wettbewerb zwischen Regionen und Nationen, 
begrenzte Vorstellungen von Effizienz und hohen Konsum fördert, sondern zu einem Modell 
für nachhaltigen Fortschritt wird, der das Wohlergehen aller sichert.



3

Ein nachhaltiges, nicht ausbeuterisches 
Nahrungsmittelsystem, das letztlich in der Lage sein wird, die 
gesamte Weltbevölkerung zu ernähren, erfordert, dass die 
aktuellen Diskussionen über die Sorge um die unmittelbaren 
Ursachen der Nahrungsmittelunsicherheit hinausgehen und 
sich mit den systemischen Herausforderungen des globalen 
Nahrungsmittelsystems befassen.

“
Die Auswirkungen der historischen Beziehungen zwischen den beiden Kontinenten 
verstehen

Ein weiterer Bereich, der einer Überprüfung bedarf, betrifft die Geschichte der Beziehungen 
zwischen den beiden Kontinenten. Über die Anerkennung historischer Ungerechtigkeiten 
hinaus ist es wichtig zu verstehen, warum und wie sich die Mängel in der bestehenden globalen 
Nahrungsmittelordnung so entwickelt haben, dass beispielsweise Afrika trotz seines Reichtums 
an landwirtschaftlichen Ressourcen auf Nahrungsmittelimporte angewiesen ist. Eine 
kontinuierliche Auseinandersetzung mit dieser Frage wird zu Erkenntnissen führen, die 
zunehmend in die Gestaltung neuer landwirtschaftlicher Produktions- und Verteilungsmodelle 
einfließen und Einstellungen und Ansätze bei deren Entwicklung beeinflussen können. 

Berücksichtigung der Auswirkungen von EU-Initiativen über die Grenzen Europas 
hinaus

Die enge Verflechtung der beiden Kontinente in Geschichte und Gegenwart bedeutet, dass 
politische Maßnahmen und Entscheidungen, die auf einem Kontinent getroffen werden, wie z. 
B. Handelsabkommen, die Festlegung von Normen und Verbraucherentscheidungen, 
unweigerlich mit denen auf dem anderen Kontinent verknüpft sind und von ihnen beeinflusst 
werden. Angesichts der Auswirkungen der Maßnahmen der Europäischen Union auf andere 
Kontinente, sollte jede Initiative im Hinblick auf ihre Auswirkungen auf Landwirte, ländliche 
Gemeinschaften und Volkswirtschaften jenseits der europäischen Grenzen konzipiert und 
bewertet werden.



Die Bemühungen um eine Reform des globalen 
Nahrungsmittelsystems müssen mit der Erkenntnis beginnen, 
dass weder eine einzelne Gruppe von Akteuren noch ein 
einzelner Kontinent über das gesamte Wissen verfügt, 
welches notwendig ist, um das globale Nahrungsmittelsystem 
auf eine solide Grundlage zu stellen.

“

Die Bedeutung multidirektionaler Wissensflüsse anerkennen

Die Bemühungen um eine Reform des globalen Nahrungsmittelsystems müssen mit der 
Erkenntnis beginnen, dass weder eine einzelne Gruppe von Akteuren noch ein einzelner 
Kontinent über das gesamte Wissen verfügt, welches notwendig ist, um das globale 
Nahrungsmittelsystem auf eine solide Grundlage zu stellen. Um dies zu erreichen, muss 
sichergestellt werden, dass kein Partner als derjenige angesehen wird, der alle Lösungen für die 
Probleme des anderen hat. Dies bedeutet, dass sich der Wissensfluss zwischen den beiden 
Kontinenten ändern muss - Wissen darf nicht einfach von einem Ort zum anderen transferiert 
werden. Es muss vielmehr ein Austausch in mehrere Richtungen stattfinden, bei dem die 
Akteure auf beiden Kontinenten befähigt werden, zur Schaffung und Anwendung von Wissen 
beizutragen, das für die Gestaltung der Nahrungsmittelsysteme relevant ist. Darüber hinaus 
muss der Begriff des Wissens, das für eine fruchtbare Partnerschaft erforderlich ist, erweitert 
werden, um lokales Wissen als unschätzbare Wissensquelle einzubeziehen.

Auf dem Weg zu sinnvoller Partizipation

Folglich muss über Räume und Mechanismen für Partizipation und Engagement auf allen 
Ebenen der afrikanischen und europäischen Gesellschaft nachgedacht werden. Die Ausweitung 
der Partizipation darf jedoch nicht nur als symbolische Übung des Zuhörens oder als ein Akt 
des Verhandelns mit dem Ziel, einen tragfähigen Konsens zu erzielen, verstanden werden, 
sondern vielmehr als eine kollektive Erkundung dessen, was nachhaltige 
Nahrungsmittelsysteme bedeuten, eine tiefgründige Erkundung, an der alle bedeutungsvoll 
beteiligt sind und zu der alle beitragen.


